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orf uitD
ÎTommer 20 - XIII. Jahrgang

Gin Blatt für tjeimatlictje Brt unb Kunft
Gebruckt unb nerlegt non Jules [Derber, B tiefet) ruckerei, Bern

Bern, ben 19. TTtai 1923

So îtille ruht Im baten
Das tiefe Waller dort,
Die Ruder find entfcfelafen,
Die Scbitflein find im Port.

Ulbenbnwlke.
Von Conrad Ferdinand 11?eper.

Pur oben in dem Aether
Der lauen IPaiennacbt,.-

Dort fegelt nod) ein Ipäter
5riedfertger Serge fad)t.

Die Barke [tili und dunkel
Säbrt bin im Dämmerfcbein
Und leifem Sterngefunkel
.Hm Bimmel und hinein.

C=5SS) Kitte Seete. CsSSaO

Uloman pon u 11> 2B a I b ft e Tie r. 20

Kbarlotte rührte fiel) nicht.

„ilttb id) batte bit nod) allerlei ooit ibm er3äf)Ien

mögen," fubr tie fort, immer im gleidjeit gebömpften Doit,
„aber id) weife niebt redjt, wie es anfangen. Sott id) bir
einfad) non mir weiter berichten?"

„3a, wie bu witfft," fagte Kbarlotte leite. Sie fafe

oorgebeugt unb regungslos unb fat) oor fid) nieber.

„Ulis id) ooit feinem Unfall hörte, war id) natiirfidj
lebt erfebroden. Kr erfdjieit mir oiel liebenswerter als gu=

oor. Kr batte mir mebrtnals ooit feiner Kinfarnteit ge=

fproeben; nun tat er mir boppelt leib. Unb bann bab id)

plöfelid) etwas erfahren, eigentlich nur ba© gebärt unb

balb erraten, unb bas bot alles geänbert."
Sie febwieg unb überlegte, unb fubr bann fort:
„Kittes 9Jiorgens ift ©rete Stein gu mir gelomtnen;

tie fafe bier ait beinern 13lab, toie idj eintrat, unb fie

tdjien mir gleidj fo mertwürbig. Sie giebt fiel) ja jefet itod)

eleganter an, feit fie oertobt ift; faft etwas iiltlid) unb

überlaben fal) fie aus. Unb babei war tie to bctdjcibcu
unb ooit Slnfattg an gang geniert. Uber es tarn allmählich
^ocl) heraus, was fie auf beut Sergen hatte. Sic ertuubigte
I'd) febr ttad) bir, unb gang plöfelid) fragte tie mid), ob
'd' nun aber uerftebeit tonne, bafe ifer 33räutigant ihr uer=

mit bir gu oerlebreu."
Kbarlotte bob ein wenig ben 5vopf unb fautdjte ge=

Unmut. '

•

_
„Ks babe ibm ttäinlid) ein ©elannter oou einem ©e=

tpväd) mit Stephan ergäblt, in betn bu — unb id) ebenfalls,
fagte fie fdjliefelid) and) — „tompromittiert" wären,

I" mit biefem UBorte nannte fie es. Sie wufete nicht oiel
©enaueres ober fie wollte es nicht gugeben. Srgenb eine

unoertdjämte fPbvafe foil bentmgcfprodien worben feitt. 23ci

uns unb anbertt biefigett Damen „brängten oerbaltene
SBiintcbe gur Sergabe", ober fo etwas ähnliches, lld), bas

©ange ift ,einfach ein wiberwärtiger unb bummer fllattdj."
Sier unterbrach Kbarlotte bie Sdjwefter, iubent fie ïurg

unb anfidtbattenb fragte: „2Bo foil er bas getagt haben
unb wann?"

„So oiel id) hörte, ntufe es an bem Sreitag Wbenb

gewefeu fein, an beut er oerungliidte, nad) ber Sdjadjpartie
mit tpaul in ber 5trone. UJtein fütann tagte batnals fcfeon,

er wäre übellaunig gewefett unb hätte fortmäbrenb 2Bein

getruuten. fßaul ging bann friihgeitig weg. Ks war ber

Sreitag, eh 3br oerreiftet."
„SUeiter haft bu nidjts erfahren?"
„Uteiu, nichts was bagu gehört."
„Uber fottft etwas?" fragte Kbarlotte bartnädig unb

immer in ber gleichen beberrfdjten SIrt.

„lldj, ein lomitdjer 3ufall, ber fdjeiut's Stephans ©e=

ftänbnifte unterbrochen hat. Ks würbe einem ber Sorren
fdjledjt, bas heifet, tProfeftor Saber betam Utafenbluten —"

„Kr war babei?" rief Kbarlotte laut heraus, inbent
fie aus ber gebeugten Stellung lauffdjnetlte.

„Utein, nein," ertlärte Silbe rafd). „Kr fei herein »

gelaufen aus betn 33illarbraum unb habe im gleid)en
Hugenblid einen Unfall ooit Utatenbluten betoutmen; barob
foil Stephan fid) in feinen Sieben unterbrodjen haben; man
fei aufgeftanbeit, uttb ein paar UJtittuten fpäter miitfe bas
Uttglüd auf ber Dreppe paffiert fein, fo würbe getagt."

Kbarlotte war in fid) gutammengefunïen unb hatte bot
itopf aufgeftüfet, fo bafe ihre Säube bas ©efid)t oerbargen.
Sie fafe oorgebeugt uttb unbeweglich, wie in tongentrierter

orf ullb
Nummer 20 XM. jahrgang

ein Llati für heimatlich? Nrt und î^unst
gedruckt und verlegt von sules Werder, öuchdruckerei, kern

Lern, den 19. Mai 1923

5o stille iniht im Hasen

vas kiese Wasser stört,
vie stuster sinst enkschiasen,

die Zchissiein sinst im Port.

Abendwolke.
Von (on rast Ferst inanst Me ver.

Mir oben in stem Rether
ver lauen Maiennacht,
vort segelt noch ein später
Friestsertger Ferge sacht.

vie parke still unst stunkel

Fährt hin im vämmerschein
stnst leisem Zterngesunkel
Rm himmei unst hinein.

-->«> Eine Seele. -----
Roman von Ruth W ald stet'ter. 20

Charlotte rührte sich nicht.

„Und ich hätte dir noch allerlei von ihm erzählen

mögen," fuhr sie fort, immer iin gleichen gedämpften Tön,
„aber ich weisz nicht recht, wie es anfangen. Soll ich dir
einfach von mir weiter berichten?"

„Ja, wie du willst," sagte Charlotte leise. Sie sah

vorgebeugt und regungslos und sah vor sich nieder.

„Als ich von seinem Unfall hörte, war ich natürlich
sehr erschrocken. Er erschien mir viel liebenswerter als zu-

vor. Er hatte mir mehrmals von seiner Einsamkeit ge-

sprachen: nun tat er mir doppelt leid. Und dann hab ich

plötzlich etwas erfahren, eigentlich nur halb gehört und

halb erraten, und das hat alles geändert."
Sie schwieg und überlegte, und fuhr dann fort:
„Eines Morgens ist Erete Stein zu mir gekommen:

sie sah hier an deinem Platz, wie ich eintrat, und sie

schien mir gleich so merkwürdig. Sie zieht sich ja jetzt noch

Eleganter an, seit sie verlobt ist: fast etwas ältlich und

überladen sah sie aus. Und dabei war sie so bescheiden

und von Anfang an ganz geniert. Aber es kam allmählich
doch heraus, was sie auf dem Herzen hatte. Sie erkundigte
îuh sehr nach dir, und ganz plötzlich fragte sie mich, ob

nun aber verstehen könne, das; ihr Bräutigam ihr ver-
^'ete, dir zu verkehren."

Charlotte hob ein wenig den Kopf und lauschte ge-
spannt.

„Es habe ihm nämlich ein Bekannter von einem Ge-
sprach mit Stephan erzählt, in dem du — und ich ebenfalls,
das sagte sie schliehlich auch — „kompromittiert" wären,
>a mit diesem Worte nannte sie es. Sie wuhte nicht viel
Genaueres oder sie wollte es nicht zugeben. Irgend eine

unverschämte Phrase soll herumgesprochen worden sein. Bei
uns und andern hiesigen Damen „drängten verhaltene
Wünsche zur Hergabe", oder so etwas ähnliches. Ach. das

Ganze ist einfach ein widerwärtiger und dummer Klatsch."
Hier unterbrach Charlotte die Schwester, indem sie kurz

und ansichhaltend fragte: „Wo soll er das gesagt haben
und wann?"

„So viel ich hörte, muh es an dem Freitag Abend
gewesen sein, an dem er verunglückte, nach der Schachpartie
mit Paul in der Krone. Mein Mann sagte damals schon,

er wäre übellaunig gewesen und hätte fortwährend Wein
getrunken. Paul ging dann frühzeitig weg. Es war der

Freitag, eh Ihr verreistet."
„Weiter hast du nichts erfahren?"
„Nein, nichts was dazu gehört."
„Aber sonst etwas?" fragte Charlotte hartnäckig und

immer in der gleichen beherrschten Art.
„Ach, ein komischer Zufall, der scheint's Stephans Ge-

ständnisse unterbrochen hat. Es wurde einen« der Herren
schlecht, das heiht, Professor Faber bekam Nasenbluten —"

„Er war dabei?" rief Charlotte laut heraus, indem
sie aus der gebeugten Stellung aufschnellte.

„Nein, nein," erklärte Hilde rasch. „Er sei herein-
gelaufen aus dem Billardraum und habe im gleichen

Augenblick einen Anfall von Nasenbluten bekommen: darob
soll Stephan sich in seinen Reden unterbrochen haben: man
sei aufgestanden, und ein paar Minuten später müsse das
Unglück auf der Treppe passiert sein, so wurde gesagt."

Charlotte war in sich zusammengesunken und hatte den

Kopf aufgestützt, so dah ihre Hände das Gesicht verbargen.
Sie sah vorgebeugt und unbeweglich, wie in konzentrierter
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